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Die Sonne wärmt meine Haut,
die Tochter planscht im Pool,wir
geniessen in Spanien den Spät-
sommer. Neben dem Liegestuhl
liegt ein Buch aus «Stoffe I-III»
von FriedrichDürrenmatt: «Win-
terkrieg in Tibet» heisst die Ge-
schichte, die ich eben gelesen
habe und diemir nichtmehr aus
dem Kopf will. Ist es überhaupt
eine Geschichte? Oder einfach
eine Dystopie von einem einzel-
nen Überlebenden eines globa-
len Krieges, der in einem Bun-
ker- und Stollen-Labyrinth im
Himalaja langsam irre wird? Ich
stelle mir diese Frage Jahre be-
vor die gesamten «Stoffe» von
Dürrenmatt heuer publiziert
worden sind.

Aus demRegen in die Traufe?
Als Leiter im Jugendtreff, derwie
(fast) jeder gute Jugendtreff in
der Schweiz in einer Zivilschutz-
anlage untergebracht ist, habe
ich zig Stunden unter Tag ver-
bracht.Und immer,wennwir uns
länger eingebunkert hatten, um
eine neue Bar zu bauen oder die
Anlage neu zu streichen, dachte
ich darüber nach, wie es wohl
wäre, wenn hier ein paar Dut-
zend LeutewochenlangTag und
Nacht auf engstem Raum, ohne
Ruhe und Rückzugsmöglichkeit
und vor allem ohne Tageslicht
zusammenleben müssten. Oder
wie sich wohl Soldaten in Fes-
tungen und Bunkern gefühlt hät-
ten, wenn das Reduit je einmal
in einem Ernstfall auf unbe-
stimmte Zeit hätte bezogenwer-
den müssen.

Los gehts – in der Küche
Die Erkenntnis: Bewegen hilft
Die ersten Zeilen dieses Artikels
entstehen sechs Stunden nach-
dem ich zusammen mit André
P. Zaugg, Präsident des Fes-
tungsvereins Hondrich, den
Kommandoposten Heinrich un-
ter dem Hondrichwald bezogen
habe. Eine erste Mahlzeit ist ge-
kocht und verputzt, die zweite
steht an. Unser Ziel: 48 Stunden
im Bunker zu verbringen und
wenigstens einen kleinen Ein-
druck von dem zu kriegen, was
Strategen und Generäle im Kal-
ten Krieg für grosse Teile von
Armee und Bevölkerung ange-
dacht hatten.

Rasch zeigt sich: Bei diesem
Experiment wird nicht der un-
unterbrochene Lärm der Lüf-
tung die grosse Herausforde-
rung sein.Auch nicht die Feuch-
tigkeit, die entsteht,wenn gut 80
Personen im Bunker hausen –
für diese Kapazität ist der KP
Heinrich gebaut. Und schon gar

nicht die beklemmende Enge,
wenn so vieleMenschen auf klei-
nem Raum zusammenleben. Es
sind vielmehr die Kälte – ohne
Heizung herrschen im Bunker
kaummehr als 10 Grad – und der
Wachplan, den wir uns selber
auferlegt haben. Denn: Wir
schlafen nie gleichzeitig. Passie-

re, was wolle – einer ist wach
und kann im Fall eines Falles den
anderen aufwecken und alar-
mieren.

Kein Schlaf-Rhythmus
Deshalb heisst es für mich an
diesem Samstag bereits um
19.30 Uhr: Ab in die Heia! Doch
ich habe Mühe, einzuschlafen.
Die Kälte schleicht sich trotz
Wolldecke in den Schlafsack,
und ich muss tunlichst darauf
achten, dass die Öffnung für den
Kopf ganz eng am Hals anliegt.
Dass die Mütze aufbleibt, ver-
steht sich bei meiner ausdün-
nenden Haarpracht von selber.
Kaummacht sich trotzdem eine
leichte Schläfrigkeit bemerkbar,
reisst mich ein Surren und Rat-
tern aus dem Halbschlaf. Der
Luftentfeuchter legt los. Ohne
diese Geräte geht es in den Ar-
beits- und Schlafräumen nicht.
Denn: Die nicht geschlossenen
und getrockneten Teile des KP
Heinrich verkommen zu verita-
blen Tropfsteinhöhlen. Melodi-
schen, wie wir später noch her-
ausfinden sollten…

Alles andere alsmelodisch ist
der Krach des Luftentfeuchters:
Der Versuch, ihn zu ignorieren,
scheitert. Entnervt schäle ich
mich aus meinem mittlerweile
einigermassen kuschelig ange-
wärmten Schlafsack, umdie Kis-
te auszuschalten. Immerhin: Zu-
rück in den Daunen, falle ich
rasch in einen flachen, aber doch
erholsamen Schlaf. Um 23.35
klopft André P. Zaugg an mein
Zimmer.Während er sich fürvier
Stunden zurückzieht, trete ich
meine Wach-Schicht an. Wenn
wir unseren Ablöseplan durch-
ziehen, bin ich die nächsten 16
Stunden alleine.

Tag? Nacht?
Gut, ist mein Begleiter von Haus
aus Elektriker und hat als eine
seiner ersten Vereinsaktivitäten
wenigstens denAufenthaltsraum
des KPHeinrich mitWLAN aus-
gerüstet. Ich setze mich an den
PC, beantworte geschäftliche
Mails, sortiere Bilder, die denTag
hindurch entstanden sind, ver-
arbeite eine Recherche aus der
Vorwoche zu einem Bericht,
überarbeite zweiweitereArtikel.
Kurz vor 3.30 Uhr die Erkennt-
nis: Yes, ein Drittel ist bereits ge-
schafft!

Dann: Schichtwechsel und
Schlaf. Der Luftentfeuchter ver-
sucht noch einmal,mich aus den
Federn zu locken. Aber dieses
Mal bleibe ich Sieger. Dass er
nach einer Stunde von selber
ausschaltet, höre ich nichtmehr.
André P. Zaugg begrüsstmich im
Aufenthaltsraum mit einem
Strahlen im Gesicht. Ich müsse
mitkommen,Heinrich singe, sagt
er. O.k., denke ich,musswohl so
ein Bunker-Ding sein, während
wir bewaffnet mit Kamera und
Aufnahmegerät in den Haupt-
stollen einbiegen. Und tatsäch-
lich: Das Wasser im Gang tröp-
felt eine wunderbar fröhliche
Melodie, ein leichtfüssiger Mor-
gengruss, der uns beiden ein
staunendes Lächeln ins Gesicht
zaubert.

(Nicht so) knuspriges Zmorge
Nach dem Frühstück – wir ge-
nehmigen uns ein Beutel-Müsli,
das uns das Verpflegungszent-
rumdesWaffenplatzesThun zu-

sammen mit zwei Hauptmahl-
zeiten und ein paarmilitärischen
Snacks zurVerfügung gestellt hat
– machen wir uns auf zu einem
Foto- und Kontroll-Rundgang
durch den Hauptstollen sowie
die Funk- und Beobachtungsni-
schen.

Rundgang zumNotausgang
Beim nordwestlichen Notaus-
gang wartet eine weitere Her-
ausforderung: Der Tunnel ist so
klein gehalten, dass eine er-
wachsene Person ihn nur kau-
ernd oder kriechend passieren
kann. Zum Glück ist die Mini-
Höhle kurz. Und wenn wir
schon da sind, gönnen wir uns
ein paar Minuten an der fri-
schen und angenehm warmen
Luft draussen im Wald. Nach-
demwir am Samstagmittag bei
strömendem Regen eingerückt
sind, hat sich das Wetter am

Sonntagmorgen zum Glück so
weit gebessert, dasswir auf dem
Beobachtungsstand D dann ein-
drücklich erkennen,warum der
KP Heinrich ein abwehrtakti-
sches Meisterwerk ist: Durch
eine Lücke im Wald öffnet sich
ein spektakulärer Blick auf
Thun und das Aaretal. Was
gleichbedeutend ist mit der Er-
kenntnis, dass niemand am Bo-
den in Richtung Thunersee vor-
rücken kann, ohne von hier aus
gesehen zu werden. Genau das
war die Aufgabe dieses Postens
im Gebilde des Réduits: Erken-
nen, wenn feindliche Truppen
in Richtung Berner Oberland
anrücken – und den Gegenan-
griff aus den Artillerie- und In-
fanterie-Festungen rund um
den Thunersee koordinieren.

Zurück im Stollen, setzenwir
uns zunächstwieder an Büro-Ar-
beit, bevor nach dem Mittages-

sen das Abstauben der Ausstel-
lungsstücke in denUnterkunfts-
und Bürotrakten ansteht. Unser
Timing scheint zu stimmen:
Kaum sindwir zurück imAufent-
haltsraum, kriegen wir Besuch
von einem der beiden Besitzer,
welche die Anlage 2006 gekauft
haben. Rasch entwickelt sich ein
angeregtes Gespräch über Fes-
tungen und ihre Ausgestaltung
– als Museum, als Event-Tempel
oder Infrastrukturbau für unter-
schiedlichsteWirtschaftszweige.
Aber auch schweizerische, euro-
päische und globale Politikwer-
den engagiert verhandelt, sodass
ich beinahe meinen Abgang in
die zweitletzte Schlafenszeit ver-
passe.

Aus demRhythmus
Dochzwischen 15.30und 19.30 zu
schlafen,klapptnichtwirklich. Ich
dämmere mehr wach als schla-

fend in der Dunkelheit vor mich
hin und höre die Güterzüge, die
175 Meter unter mir durch den
Hondrich-Tunnel rattern. Doch
Schlaf finde ich nicht, sodass ich
bereits vor 18.45 wieder auf der
Matte stehe–ummeinenunmehr
als achtstündigeNachtschicht bis
3.30 Uhr anzutreten.

Ich erlaube mir vor dem
Nachtessen einen Skype-Anruf
bei der Familie und ein paar Mi-
nuten frische Luft und Lektüre
amunterenNotausgang – dieser
kann, ohne zu kriechen, began-
gen werden. Dann fange ich an,
die Erlebnisse seit Samstag-
abend inWorte zu fassen, Fotos
zu sortieren und Videomaterial
für den Schnitt vorzubereiten.
Doch die Zeit scheint plötzlich an
Schwung verloren zu haben –
oderdieWorte fliessen zu schnell
auf Papier. Zwar haben wir den
Aufenthaltsraumnach anfängli-
cher Zurückhaltung aus Sorge
auf den Stromverbrauch nun
doch auf gut 17 Grad temperiert.
Aber nach mehr als zwei Stun-
den allein und fast ohne Bewe-
gung beginnt die Kälte sichwie-
der einzuschleichen.

Beim Gang zum Notausgang
und in den nächtlichenWald stel-
le ich dann aber überrascht fest:
Selbstwenn es draussen trotz Re-
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Der Redaktor ist auf dem Beobachtungsposten im KP Heinrich mit seiner «Kamera» bewaffnet. Fotos: Marco Zysset

Die Zeit scheint
plötzlich an
Schwung ver-
loren zu haben
– oder dieWorte
fliessen zu
schnell auf
Papier.

Die Feuerleitstelle für den Thunersee

«Der KP Heinrich oberhalb von
Spiez am Thunersee war das
Nervenzentrum der Festungsartil-
lerie rund um den Thunersee»,
schreibt Festungsspezialist Hans-
Rudolf Schoch in seinem Buch
über die Anlage, welche die
Nummer A1956 trägt. Der Kom-
mandoposten liegt im Felsen des
Hondrichhügels in der Gemeinde
Spiez. Von den Beobachtungspos-
ten, die Teil einer rund 21 Meter
hohen Anlage auf drei Ebenen
sind, hat man eine spektakuläre
Sicht über den See und in Rich-
tung Thun. Den Bau des KP
Heinrich sollte die vielen unge-
schützten Artillerie-Beobachtungs-
posten auf dem Hondrichhügel in
einem Felsenwerk zusammenzu-
fassen.

Ende September 1941 begann
man mit dem Ausbruch der Ein-
gänge für die Anlage, von der
Schoch annimmt, dass sie nach
dem Vermessungsoffizier Heinrich
Studer benannt wurde, der an der
Planung und Absteckung der
Anlage beteiligt war. Nach den
Eingängen wurde für den Vortrieb
des Fensterstollens im Oberge-
schoss ein Podest mit Gerüst
errichtet. Das Ausbruchsmaterial
wurde mit Rollwagen durch den
Fensterstollen gefahren. Bereits
im Herbst 1942 fand eine erste
Übung in der Anlage statt.

1943 verschloss man die
Anlage durch Blech- und Gittertü-
ren. Die Installationen bestanden
nur aus WC- undWaschanlagen
mit Lüftung und fliessendem

Wasser, einem Telefonzentralen-
Raum noch ohne Zentrale und
einer einfachen elektrischen
Niedervolt-Installation. Ab 1953
erfolgte der Ausbau der Anlage zur
Feuerleitstelle. Ihre Aufgabe war,
das Feuer der Festungsanlagen
rund um den Thunersee so zu
koordinieren, dass der Feind nicht
ins Oberland vorrücken konnte.
Der KP Heinrich verfügte neben
den Telefonverbindungen auch
über Funkverbindungen aus elf
Funkkabinen. 2005 wurde die
Anlage entklassifiziert. Seit 2006
gehört sie Peter Rösch und Fritz
Grossen aus Hondrich und Spiez
und wird durch den Festungsver-
ein Hondrich betrieben. Aktuell
zählt der Verein rund 100 Mitglie-
der. (pd/maz)
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gen vergleichsweise angenehm
warm ist, zieht es mich zurück in
den Bunker, in die «heimelige»
undtrockeneStube.ZumGlück für
michkannauchderPräsident des
FestungsvereinsdiesesMaldievol-
le Schlafenszeit, die ihmzustehen
würde,nichtausschöpfen.Sokann
ich schon gegen 2.45 Uhr endlich
in die kalten Federn anstatt erst
um 3.30. Ich höre einen Güterzug
imInnerndesBerges,nehmenoch
einen Augenblick lang den Luft-
entfeuchter wahr, der wieder los-
legen will, und erwache erst wie-
der, als mich der Wecker jäh aus
denTräumen reisst.

Licht am Ende des Tunnels
Mit Blick auf die Tatsache, dass
nur noch gut vier Stunden an-
stehen, fällt das Aufstehen et-
was leichter. Ein letztes Früh-
stück, dann noch einmal raus in
den Beobachtungsstand D für
Foto- und Videoaufnahmen.
Kaum zurück im Aufenthalts-
raum, besucht uns auch noch
der zweite Besitzer. Nicht, dass
wir beide uns über dieses Wo-
chenende schlecht unterhalten
hätten – aber zu dritt werden
die Gespräche sofort noch viel-
schichtiger. Doch nur Kaffee-
kränzchen liegt nicht drin: Die
Küche muss gemacht werden,
der Aufenthaltsraum wieder in
Ordnung gestellt und wenigs-
tens gewischt werden. Letzte-
res gilt auch für die Unter-
kunfts- und restlichen Büroräu-
me in der Anlage.

Und dann – kurz nach 11.30
Uhr am Montag treten wir am
Haupteingang wieder hinaus in
die feuchtwarme frische Luft –
und ich weiss: Tage- und wo-
chenlang imBunker leben? Kön-
nen täte ich es womöglich. Aber
wollen täte ich es kaum.

Der Blick aus dem Beobachtungsposten D auf Einigen, das untere
Seebecken, Thun und das Aareal.

Blick in den 350 Meter langen Hauptstollen des KP Heinrich, der die
Truppenunterkunft mit den Beobachtungsposten verbindet.

So funktionierte das Reduit am Thunersee
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Artilleriefestungen am
Thunersee sperrten einst
den Zugang ins Berner
Oberland. Koordiniert
wurde die Verteidigung
im Kommandoposten
Heinrich im Hondrich-
hügel.

Geheime Grenze am Thunersee

Der KP Heinrich leitet die Festungen rund um den Thunersee

ANZEIGE

Wasser rinnt über Wege und
Strassen. Ungewohnte Tümpel
und «Weiher» zieren viele Sen-
ken. ImOberland zurzeit ein ver-
breiteter Anblick. Ein untrügli-
ches Zeichen, dass die Böden
komplett mit Regenwasser
durchtränkt sind. «DerBoden ist
gesättigt», bestätigt Sarina Leut-
hold, Prognostikerin vonMeteo-
test Bern: Dies bedeutet, dass das
Wasser von neuen Regengüssen
sofort in die Gewässer gelangt.

Zwar war das Wetter übers
Wochenende teilweise sonnig.
Allerdings goss es auch in der
Nacht auf Sonntag gebietsweise
wie aus Kübeln. Leuthold blickt
auf die Niederschlagswerte: In
Thun fielen gut 9 Millimeter Re-
gen, in Interlaken 14, in Adelbo-
den 17 und inMeiringen sogar 37
Millimeter, also 37 Liter Wasser
pro Quadratmeter. So gingen bei
derKantonspolizei Bern aus dem
östlichen Oberland denn auch
rund 30 Meldungen ein.

Strassen wieder offen
Wieder geöffnet sind die Pass-
strassen über den Grimsel und
Susten. Auch die Kantonsstrasse
am rechten Thunersee-Ufer zwi-
schen Gunten und Merligen ist
tagsüberwieder offen. Siewar zu-

vor wegen eines Murgangs un-
weit von Ralligen zeitweise ge-
sperrt.

Unverändert präsentiert sich
die Lage amHochwasser-Entlas-
tungsstollen in Thun. Hier war
die Regulierung des Thunersees
durch technische Probleme er-
schwert (wir berichteten). Auf-
grund eines Defekts amAuslauf-
schieber verharrt die Abfluss-
menge durch den Stollen bei 40
Kubikmeter pro Sekunde. «Des-
halb regulieren wir den Abfluss
aus dem See zurzeit bei Bedarf
über die Scherzlig- und dieMüh-
leschleuse», erklärt Bernhard
Wehren, Leiter Seeregulierung
des kantonalen Amts fürWasser
und Abfall.

Diese sind aktuell voll geöff-
net, damit möglichst vielWasser
aus dem See abfliesst. DemThu-
nersee fehlten am Sonntagnach-
mittag nur drei Zentimeter bis
zur Hochwassergrenze (Gefah-
renstufe 4). «Entscheidend ist,
dass mehr Wasser aus dem See
abfliesst, als durch die Zuflüsse
wie Aare bei Unterseen, Simme,
Kander und kleinere Gewässer in
den See hinein», hältWehren fest.
TatsächlichwardieAbflussbilanz
am Sonntagnachmittag negativ:
Es flossen rund 60 Kubikmeter

Wasser pro Sekunde mehr aus
dem See hinaus als hinein.

Erneut viel Regen
Die Schleusen in Thun können
aktuell auch vollständig geöffnet
bleiben, weil die Aare zwischen
Thun und Bern nicht weiter an-
geschwollen ist und damit nicht
zum Problem für die Unterlie-
ger-Gemeinden wird. Trotzdem
bleibt die Lage angespannt.Wie
in Bern entfernten auch in Thun
Einsatzkräfte Schwemmholz aus
demWasser. Die Schifffahrt auf
dem Thunersee musste am
Sonntag erneut eingestellt wer-
den,wie eine Sprecherin der BLS
auf Anfrage sagte.

Bleibt der Blick aufs Wetter.
Sarina Leuthold sagt fürs Ober-
land von Montagabend bis
Dienstag 20 bis 60 Millimeter
Niederschlag voraus. «Bis Frei-
tag könnten total 80 bis 100Mil-
limeter zusammenkommen», er-
gänzt die Prognostikerin: «Doch
mit der kühleren Luft sinkt auch
die Schneefallgrenze unter 3000
Meter. Damit bleibt in hohen La-
gen zumindest kurzfristig ein
Teil des Niederschlags in Form
von Schnee gebunden.»

Hans Peter Roth

Wetterprognose verheisst nichts Gutes
Hochwasser Die Lage am Thunersee und in der Aare hat sich übers
Wochenende leicht stabilisiert. Doch die Lage bleibt angespannt.

Gadmen Am Samstagwollte eine
Frau zurTierberglihütte in Gad-
men aufsteigen. Als die 73-Jäh-
rige auf dem Weg dorthin um-
drehte und sich wieder auf dem
Abstieg befand, kam sie aus noch
zu klärenden Gründen zu Fall.
Dies teilt die Kantonspolizei Bern

mit. Kurz vor 14.50 Uhr stürzte
sie in der Folge über eine Fels-
wand in dieTiefe. Ein umgehend
aufgebotenes Rega-Team konn-
te die Frau im felsigen Gelände
rasch lokalisieren, jedoch nur
noch ihren Tod feststellen. Sie
wurde mit Unterstützung eines

Rettungsspezialisten derAlpinen
Rettung Schweiz geborgen. Beim
Opfer handelt es sich um eine
Frau aus demKantonAargau.Die
Kantonspolizei Bern hat Ermitt-
lungen zurKlärung des genauen
Unfallhergangs und derUmstän-
de aufgenommen. (pkb/ngg)

73-Jährige stürzt beim Abstieg zu Tode

Steffisburg Im Wohlensee bei
Bern ist am Freitagabend eine
Kinderleiche gefunden worden.
Die Kantonspolizei Bern geht da-
von aus, dass es sich um den vor
14 Tagen in Steffisburg in die
Zulg gefallenen Buben handelt,
wie eine Sprecherin derKantons-
polizei auf Anfrage sagte. Zuvor

hatten die Medienportale von
«20 Minuten» und «Blick» dar-
über berichtet.Die formelle Iden-
tifikation des Kindes stehe noch
aus. Es bestünden aber konkre-
te Hinweise, dass es sich um ei-
nen 9-jährigen Jungen aus dem
Kanton Bern handle, der seit dem
25. Juni als vermisst galt, teilte

die Polizei am Samstagnachmit-
tag mit. Einsatzkräfte und Frei-
willige hatten in einer Grossak-
tion nach einem Buben gesucht,
der in die Zulg gefallen war (wir
berichteten mehrmals). An der
Zulg kommt es in den Sommer-
monaten bei Gewittern immer
wieder zu Hochwasser. (sda)

Kinderleiche imWohlensee aufgefunden
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Teppich-Galerie Thun
Mo.–Fr.10.00–18.00Uhr,Sa.10.00–16.00Uhr

Teppich-Galerie Thun erneuert
auch alte Familienerbstücke
Auch der schönste Teppich
sieht mit der Zeit schmut-
zig und alt aus. Viele
wertvolle Familienerbstücke
werden entsorgt, weil sie ka-
putt oder ausgebleicht sind.
Die Teppich-Galerie Thun
kümmert sich auch um
die hoffnungslosesten Fälle.
Hier werden Teppiche aller
Art erneuert, ausgebessert
und einer gründlichen und
biologischen Reinigung un-
terzogen. Das Reinigungs-
verfahren sorgt dafür, dass
selbst alte Teppiche wie neu
aussehen und zudem sau-
ber und hygienisch sind. In
mehreren Schritten reinigen
Experten das Stück zunächst
gründlich und befreien es
von Milben und feinen
Staubpartikeln. Dann wird
der Teppich getrocknet, ge-
bürstet und anschließend
noch einmal kontrolliert.
Für das Waschen benutzt
das Teppichhaus ausschließ-

lich biologisch abbaubare
und ph-neutrale Waschmit-
tel ohne Lösemittel. Auch
die Bio-Handwäsche wird
nach traditioneller Art wie
im Orient durchgeführt, also
mit natürlicher Seife frei von
Chemikalien. Auf Wunsch
können die Teppiche auch
mit persischer Kernseife
imprägniert werden.

Reparaturen und Restaurie-
rungen erfolgen in der haus-
eigenen Werkstatt in Bern.
Ganz gleich, ob es sich um
kleine Ausbesserungsarbei-
ten wie die Befestigung von
abgelaufenen Fransen und
Kanten, oder um umfang-
reiche Restauration wie
das Anbringen von neuen
Fransen und die Behebung
von Brandschäden handelt.
Die Teppich-Galerie Thun
behebt alle Schäden. Bei
uns sind Sie in guten
Händen.

Wir sind Fachleute mit 35 Jahren
Erfahrung für
• persiche, türkische, indische

und viele andere Teppiche
• Seidenteppiche
• Antik-Teppiche
• waschen und reparieren inner-

halb von 10 Tagen möglich Thunstrasse 20
3661 Uetendorf

033 525 05 95

08.01. bis
12.01.2019
12.07. bis

14.07.2021

30%

+++ BAG-Empfehlungen werden strikt eingehalten!
Wir waschen und desinfizieren Ihre Teppiche –
Bakterien und Viren haben keine Chance! +++




